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Wohnen ist ein Grundbedürf-
nis, das man nicht dem 
Markt überlassen dürfe – so 

lautet eine in Deutschland durchaus 
verbreitete Ansicht. Wer sie vertritt, 
wird auch dagegen sein, eine freie 
Preisbildung auf dem Wohnungs-
markt zuzulassen. Anders ausge-
drückt: Mit dieser Argumentation las-
sen sich zahlreiche Regulierungen 
vertreten, die Vermieter und Mieter 
an der freien Gestaltung von Mieten 
behindern. Kurzfristig spricht sogar 
einiges dafür, Mietanstiege zu begren-

zen: In bedrängten Wohnungsmärk-
ten haben es Vermieter nun einmal 
leichter, Mieten durchzusetzen, die als 
unangemessen hoch bezeichnet wer-
den können. Langfristig aber kommt 
jede Volkswirtschaft in Teufels Küche, 
wenn sie in die Mietpreisbildung zu 
scharf eingreift: So werden notwendi-
ge Sanierungen und Investitionen in 
den Neubau verhindert.  Davon zeugt 
der schreckliche Zustand der Gebäude 
in der DDR.  Steigende Mieten haben 
durchaus ihren marktwirtschaftlichen 
Sinn:  Sie signalisieren Investitionsbe-
darf. Und den erfüllen in Deutschland 
immer noch private Vermieter in gro-
ßer Zahl, die   kein Interesse daran 
haben, ihre Mieter auszupressen, weil 
sie an einem auskömmlichen Verhält-
nis interessiert sind. Wer die Regulie-
rung der Mieten zu weit treibt, schadet  
auf Dauer Mietern, Vermietern und 
dem Grundbedürfnis des Wohnens.

Kein Fertighaus von der 
Stange.  Seite I 3

Das Grundbedürfnis
Von Michael Psotta

Das Auto soll immer öfter raus aus der 
Innenstadt. Verschwinden damit auch 
Parkhäuser?
Seit 120 Jahren gibt es jetzt die Parkhäu-
ser in unseren Städten. Zugegeben, oft 
sind es nicht die schönsten und attrak-
tivsten Bauten, doch sie gehören zum 
Stadtbild dazu. Und sie werden bleiben. 
Nur einfach parken war gestern, Park-
häuser werden in den nächsten Jahren zu 
„Urban Hubs“. Hier werden vernetzte 
Ladedienste für Elektrofahrzeuge 
errichtet und Packstationen für unter-
schiedliche Lieferdienste eingerichtet. 
Wir arbeiten schon heute mit zahlrei-
chen Partnern wie Tier Mobility, Hermes 
und UPS zusammen. Gemeinsam mit 
diesen Partnern definieren wir die Logis-
tik auf der letzten Meile neu. Per Lasten-
fahrrad werden so beispielsweise Paket-
lieferungen in der Innenstadt umwelt-
freundlich von A nach B transportiert. 
So können wir die bestehenden Flächen 
einer ganz neuen Nutzung zuführen. Wir 
errichten die Ökosysteme der Zukunft. 
Damit werden der Verkehr und die CO2-
Emissionen in Städten reduziert, und das 
Parkhaus hat trotzdem noch einen gro-
ßen Mehrwert. 

Der urbane Raum ist begrenzt und 
umkämpft. Wird es mit steigenden Woh-

nungspreisen attraktiver, Parkhäuser in 
Wohnraum umzuwandeln?
Das lässt sich so pauschal nicht beant-
worten. Wir führen unsere Parkhäuser 
einer neuen und attraktiven Nutzung zu. 
Wir werden multifunktional. Sie können 
Ihr E-Auto laden, Pakete aus der Packsta-
tion holen, das Auto waschen und pfle-
gen lassen. Und vielleicht in ein paar Jah-
ren, wenn die Technik so weit ist, dann 
nutzen Paketdrohnen oder Lufttaxis 
unsere Dächer der Parkhäuser als Start-
und-Lande-Platz. Das reine Parken war 
gestern – die Zukunft gehört den Urban 
Hubs mit all ihren Möglichkeiten. Damit 
entlasten wir die Städte und können mit 
zahlreichen Dienstleistungen, etwa dem 
elektrischen Laden, auch zu einer besse-
ren Klimabilanz beitragen.

Sie sind auch international tätig. Wie 
wandeln sich das Parkverhalten und die 
Autonutzung in verschiedenen Ländern 
und Städten?
Wir haben mehr als 50 Jahre Erfahrung 
im Management von Parkflächen und 
Parkhäusern. Insgesamt bewirtschaften 
wir 1,5 Millionen Stellplätze an mehr als 
12 000 Standorten in 13 europäischen 
Ländern. So unterschiedlich sind das 
Parkverhalten und die Nutzung des Autos 
gar nicht. Städte wie Paris, Kopenhagen 

oder Stockholm gehen den Weg zur 
Smart City und setzen ganz klar auch 
einen Fokus auf nachhaltige Mobilität.

Wenn eines Tages Autos autonom fahren 
und ihre Passagiere absetzen, können die 
Fahrzeuge danach weiter wegfahren, um 
zu parken. Wird es dann Parkhäuser 
noch geben, oder stehen diese dann auf 
dem Land?
Das Thema AVP (Automated Valet Par-
king) ist für Apcoa ein wichtiges Thema 
in der Zukunft. Gerade erst präsentierten 
wir eine Weltpremiere beim ITS-Kon-
gress in Hamburg. Im Parkhaus der Ham-
burger Elbphilharmonie konnten die 
Messebesucher gleich zwei unterschiedli-
che Systeme des autonomen Parkens im 
„Live-Betrieb“ erleben. Damit haben wir 
einen großen Schritt in Richtung Zukunft 
gemacht. Das innerstädtische Parkhaus 
spielt hierbei aber eine große Rolle und 
kann als zentrale Anlaufstelle für autono-
me Fahrzeuge angesehen werden. Aus der 
innerstädtischen Lage muss das selbstfah-
rende Auto keine weiten Strecken zurück-
legen, hier kommt der Faktor Zeiterspar-
nis hinzu. So kann das Parkhaus in Innen-
stadtlage auch für das autonome Fahren 
sinnvoll genutzt werden.

Die Fragen stellte Jan Hauser.

VIER FRAGEN AN: Hansjörg Votteler, Apcoa Parking

„Wir entlasten die Städte“
Über die Zukunft der Parkhäuser und ihren Beitrag zum autonomen Fahren

ren ist den Italienern wichtig. Im Alltags-
leben macht man dagegen Kompromisse. 
Mehr als ein Badezimmer haben die Woh-
nungen auch oft. Die italienische Bade-
kultur, die bekanntlich bis auf die Römer 
zurückgeht, soll sich in der ganzen Woh-
nung ausleben, nicht nur an einem Ort. 
Dass dafür das einzelne Bad recht klein 
ist, wird hingenommen. Hauptsache, die 
Kinder haben ihr eigenes. 

„Es gibt jetzt aber nicht wenige Inves-
toren, die größere Immobilien suchen, 
um dann daraus zwei oder drei Wohnun-
gen zu machen“, berichtet der Immobi-
lienmakler Rivolta Lippo. In besonders 
begehrten Gegenden von Rom wie etwa 

in und bei der Via Veneto würden derzeit 
auch große Immobilieninvestoren ein-
steigen, denn sie glauben, dass Rom im 
Kommen sei. Die Amerikanerin Bonnie 
Rose-Zanni ist dagegen skeptisch: „Wir 
erleben immer noch viele Situationen, in 
denen die Interessenten abwarten, weil 
sie auf weiter fallende Preise setzen.“ 

Wir indes haben zugegriffen und tat-
sächlich jene Wohnung gemietet, in der 
sich die Mutter des Mieters beim Schlaf 
der Gerechten nicht stören ließ. Wie sich 
später herausstellte, ist das Zimmer 
etwas kleiner, als wir dachten. Doch was 
soll’s. Flexibilität ist in Rom immer ange-
bracht, auch und gerade als Mieter. 

D as Mobiliar des Raumes war 
nur in seinen Umrissen zu 
erkennen. Die Schlitze der 
Fensterläden ließen kaum 

Wer nach Rom zieht, 
muss flexibel bleiben. 
Der Markt erholt 
sich langsam von der 
Pandemie, doch er 
behält seine 
Besonderheiten. 
Von Christian Schubert, 
Rom

Wohnungssuche mit Überraschungen

Mehrfamilienhaus in Rom: Hinter so  mancher Fassade befindet sich eine attraktive Wohnung.  Foto Bloomberg
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